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Umbrierrt, fonberit ein brittev 3mpttlë gu feinem
fünftlerifdjen «Schaffen liegt in feiner eigenen

Originalität felbft. Sr Befi&t ein frbljlicijeë,
reines ©emüt, ein garteë, religiofeë, ja fageit
mir ein heiligeë ©efitfjl, melcf)eë bireft auë einem

fatholifdjeit ©lauben entfpringt. Von Befonberem
Vorteile für bie Serfe non P. üubolf ift eBen

feine religibfe ©rgiehung nnb bie tiefe Qrrïenntnië
ter ïljeologie. @r fjat religiöfe ©efüljle, ©ebanfett,
Dîotioe nnb Kombinationen gur Verfügung, non
benen oiele anbere retigiöfe Sünftler feine 3bee
fabelt, inbem fie an benfelben ÜDfangel leiben."

P. üubolf, ber gottbegnabigte Sünfiler
in ber Sloftergeße, hat eine üeihe ^eroorragenber
Arbeiten geliefert. Sir nennen ^ier nur bie

2luëntalung ber Klefterftrd)e in ber Sin bei

©infiebeln nnb in Orad)êIau. (Sr fdjmücfte bie

Kird)e gu Bennau, arbeitete für St. 3ofef in
Vafel, im grauenflofter ju ©rimmenftein, itt ber

Stubenteüfapeße gu Êinfiebeln, im Klofter ?Ça^r,

für 3üuftratienen non Çieiligenlegenben u. f. to.,
feine prächtigen Heujaljrëfarteit niebt gu oergeffen.

©ein letjteë grofjeë nnb toabrhaft bebeutenbeë

Serf ift oont 3abre 1907, ttämlidj baë große
® e m a I b e am Sljorbogen in b e r © t. 21 it=

tcniuëfirclje in Gt n n e t b ü r g e n. Schon ein
franfer IJÎanit meßte P. üubolf bod) aud) feinem
Itiemalben ein 3eid)en feiner mannen 2tnf)äuglid)=
feit unb Oreue geben nnb ttat mit ©rlaubnië tes
hodjmürbigffen Slbteë ï^omaë i()nt ein Ijerrlidjcë
Serf ber religiöfen Sunft gefdjaffett. Sir merbeu
eë aßegeit in f)of)eit (Sf)ren galten als ein Oenf=
mal ^crvtorrageriber, geiftiger Begabung unb
tecfmifcheit Sônitenë, aber and) auëbauentber

Çeimatliebe eineë cbcln Soljneë unferer Verge.
Oer fromme liebe ilibmalbner Künftler rufje
im ^rieben! J. W.

Der fiititfoitöffiitnl non lUöiiiiilöcit.

3n ber ißfarrfird)e in Stanë tourbe am
10. September 1911 baë füufgigjä^rige-
3ubiläum beë Santonëfpitalë oon llibtoalben
mit einem feierlichen Oaitf= mtb ©ebâdjtnië=
gotteëbienffe begangen. (Sä mar biefeë ftiß unb
prunfloë gefeierte geft ein ©reignië itt ber

fd)lid)tcit ?aitbeëgefcbid)te unfereë fleinett fpeimat=
fantonë, bei bem eë fid) tooljl gegiemt, einen

Slugenbticf rûcfmârtëblicfenb ftiße gu ftepett mtb
in Oanfbarfeit jener eblen äJfäntter unb grauen
gu gebenfen, toeldje ben ©ruubftein gu bem fdjenett
Serfe gelegt haben, baë feit 3^rge§uteit unferm
Volfe gum Segen gereicht.

3m September 1911 toaren 50 3<rt)re

oerffoffen, feitbem bie ©efcßfdjaft bcë Santoitë*
fpitalë iuë Seben getreten ift. 33oit bort bië gu
jeuein Vcomente, too baë fur bamalige Verhält*
niffe red)t ftattlidje fantonale Kranfenljauë begogen

unb eingemeiht merben fonnte, ging eë aderbingë
nod) na|egu fünf 3^re. Oeittt erft am 4. geb.
1866 founte ber Sautonëfpital bem Vetriebe
übergeben merben. ïïber alë ©rûnbungëbatum
beëfelben fauit mit 9îed)t ber Oag begeidmet merben,
ba bie auë 51 Diitglieberu beftepeube Santonë*
fpitalgefeüfdiaft fid) enbgültig fonftituierte unb

mit opferfreubiger Vegeifterung bie Vorarbeiten
an bie Çanb nahm, auë toeldjeit bieë cble Serf
chriftlic£)er Sofiltätigfeit emponoudjë.

§err alt Obergerid)tëprâfibent (S o it fl a it t i it
O b e r m a 11 Bat auf baë 3'tbilüum ber ©efeßfdjaft
eine intereffante ©cuffdjrift Ocrfafgt. Saë unë
auë betn bariit geborgenen Slftiemnaterial oor
allem aufprid)t, ift ein für uitfer Icibmalbttevoolf
Bodjft djarafteriftifdjer gug. 3" ben erfteit
3aBrett beë ©efeUfd)aftëbeftaubeë fjerrfdjte einige
Urtflarheit bari'tber, ob ber Santouëfyital eine

Staatëanftalt ober ein 3nftitut prioater
S o h I tätigfeit toerbeit foße. Oie Vcitg lieber
ber ©efeßfebaft mareit oom îanbrate ernannt
toorben. Oiefer erflärte aud) am 9. lloo. 1864
beit Spital unb oie gonbation alë Staatëeigentum.
Komtniffar unb 'îpfeirrer lient, lîieberberger fef.,
ititfer langjähriger „Kalenbermanit", biefer tiefe
Seltner beë Volfëgemi'tteë, ber eë fo trefftid)
oerftanb, gu djriftlicfj=djaritatioem Sirfen angttregen
unb meitefte Kreife bafttr gu begeiftent, fpradj
in ber ©efetlfdjaftëoerfammluitg oont 6. 3tttttar
1865 feiit VeOaueru über biefen Sanbratëbefd)lujg
attë unb bemerfte, eë fei fofort fühlbar gemorben,
ba^ bie ©abett für bett Saittonëfpital nid)t mehr

Umbriern, sondern ein dritter Impuls zu seinem

künstlerischen Schaffen liegt in seiner eigenen

Originalität selbst. Er besitzt ein fröhliches,
reines Gemüt, ein zartes, religiöses, ja sagen
wir ein heiliges Gefühl, welches direkt aus einem

katholischen Glauben entspringt. Von besonderem
Vorteile für die Werke von D. Rudolf ist eben

seine religiöse Erziehung und die tiefe Erkenntnis
der Theologie. Er hat religiöse Gefühle, Gedanken,
Motive und Kombinationen zur Verfügung, von
denen viele andere religiöse Künstler keine Idee
haben, indem sie an denselben Mangel leiden."

D. Rndolf, der gottbegnadigte Künstler
in der Klosterzelle, hat eine Reihe hervorragender
Arbeiten geliefert. Wir nennen hier nur die

Ausmalung der Klosterkirche in der Au bei

Einsiedeln und in Trachslan. Er schmückte die

Kirche zu Bcnnau, arbeitete für St. Josef in
Basel, im Fraucnkloster zu Grimmenstein, in der

Studentenkapelle zu Einsiedeln, im Kloster Fahr,
für Jllnstraiionen von Heiligenlegenden n. s. w.,
seine prächtigen Neujahrskarten nicht zu vergessen.

Sein letztes großes und wahrhaft bedeutendes
Werk ist vom Jahre 1907, nämlich das große
Gemälde am Ch o r b o gen in d e r S t. An-
to n i n s k i rche in E n n etbür geu. Schon ein
kranker Mann wollte U. Rudolf doch auch seinem
Nidwaiden ein Zeichen seiner warmen Anhänglichkeit

und Treue geben und hat mit Erlaubnis des

hochwürdigstcn Abtes Thomas ihm ein herrliches
Werk der religiösen Kunst geschaffen. Wir werden
es allezeit in hohen Ehren halten als ein Denkmal

hervorragender, geistiger Begabung und
technischen Könnens, aber auch ausdauernder
Heimatliebe eines cdcln Sohnes unserer Berge.
Der fromme liebe Nidwaldner Künstler ruhe
im Frieden! 4.

Ver àiitonsjpitiil von Aidumldc».

In der Pfarrkirche in Stans wurde am
10. September 1911 das fünfzigjährige
Jubiläum des Kantonsspitals von Nidwalden
mit einem feierlichen Dank- und
Gedächtnisgottesdienste begangen. Es war dieses still und
prunklos gefeierte Fest ein Ereignis in der

schlichten Landesgeschichte unseres kleinen
Heimatkantons, bei dem es sich wohl geziemt, einen

Augenblick rückwärtsblickend stille zu stehen und
in Dankbarkeit jener edlen Männer und Frauen
zu gedenken, welche den Grundstein zu dem schönen
Werke gelegt haben, das seit Jahrzehnten unserm
Volke zum Segen gereicht.

Im September 1911 waren 50 Jahre
verflossen, seitdem die Gesellschaft des Kantonsspitals

ins Leben getreten ist. Von dort bis zu
jenein Momente, wo das für damalige Verhältnisse

recht stattliche kantonale Krankenhans bezogen

und eingeweiht werden konnte, ging es allerdings
noch nahezu fünf Jahre. Denn erst am 4. Feb.
1866 konnte der Kantonsspital dem Betriebe
übergeben werden. Aber als Gründnngsdatum
desselben kann mit Recht der Tag bezeichnet werden,
da die aus 51 Mitgliedern bestehende
Kantonsspitalgesellschaft sich endgültig konstituierte und

mit opferfreudiger Begeisterung die Vorarbeiten
an die Hand nahm, aus welchen dies edle Werk
christlicher Wohltätigkeit emporwuchs.

Herr alt Obergerichtspräsident C o n Ü a n t i n

O d erin a tt hat auf das Jubiläum der Gesellschaft
eine interessante Denkschrift verfaßt. Was uns
aus dem darin geborgenen Aktienmaterial vor
allem anspricht, ist ein für unser Nidwaldneevolk
höchst charakteristischer Zug. In den ersten

Jahren des Gesellschaftsbestandes herrschte einige
Unklarheit darüber, ob der Kantonsspital eine

Staatsanstalt oder ein Institut privater
Wohltätigkeit werden solle. Die Mitglieder
der Gesellschaft waren vom Landrate ernannt
worden. Dieser erklärte auch am 9. Nov. 1864
den Spital und oie Fondation als Staatseigentum.
Kommissar und Pfarrer Rem. Niederbergcr sel.,

unser langjähriger „Kalendermann", dieser tiefe
Kenner des Volksgemütes, der es so trefflich
verstand, zu christlich-charitativem Wirken anzuregen
und weiteste Kreise dafür zu begeistern, sprach

in der Gesellschaftsversammlung vom 6. Januar
1865 sein Bedauern über diesen Landratsbeschluß
ans und bemerkte, es sei sofort fühlbar geworden,
daß die Gaben für den Käntonsspital nicht mehr



Kantonsspital (üorderansicbt)?!aiitoii5Zpil->I (voi-à-msicht)



Kantonsspital (Riickansicl)t)>îa»t0li55pitâl (Wclî-»i5icht)



in fo reifem SOîafje ftoffen, febalb berfelbe als

Staatggut erflärt werben war. Sber Saitbrat
heb barauf wenige Socmen fpäter feinen frühem
©efd)tuß wieber auf, unb fe ift benn unfer
Santeitgfpitalalg ein SB erf freien djr ift Ii djeu
SBo h I tätigfeit g fi it it eg entftanben, weiterge=

fi'tl)rt unb auggebaut werben, grau 5Dr. 3efefa
S^riften hatte im Qalfre 1854 mit einem fteinen
©ermächtitiffe beu erften ©runbfteiit gelegt,

grau SBitwe gofefa ©ölbti geb. Steuermann gab
im näd)ftfe(genbeu gahre mit einem Segat eon

gr. 4000 erneuten Sluftoß gu bem fdienen SBcrfe,
unb bie @rfparnigfaffa=©efettfd)aft neu Stibwalben
befd)Ioß 1859 alg biitte im ©uitbe eier gfaljre
lang jährlich 600 gr. an ben ©ri'tnbutiggfenb
beigufteuera. $wei gahre fpäter, 1861, berfajfte
Sommiffar unb Pfarrer Dîern. 9îieber
berger fei. ben paefenbext Stufruf gur Sammlung
bon Stebcggaben für ben iüntengfpital, unb am
7. September 1864 fennte in einem ©erid)te
an beu Saubrat mitgeteilt werben, baff biefelbe bie

fd)öue Summe beu 59,848 gr. 96 ergeben habe.

®ie ©aufoften beg alten öftticfjen gtügetg beliefett

fid) auf gr. 44,810, fo baff baut beg oben=

ermahnten ©ri'mbunggfenbg bem 4. gebr. 1866
ber Sdntongfpital mit einem befcfyeibenen ©etriebg=

fapital eröffnet tutb weitergeführt werben fennte.

Sd)en im erften ©etriebgjaljre 1866 würben
124 Staute berpftegt, im gafjre 1891 überftieg
bie Sraufengaljl gum erften iKale 250, unb im
3ahre 1910, uadjbemein ftattlieber @rwei
terunggbau, ber wefttidje gtüget, begogett

werben fennte, ift fie auf 343 Sraitfe unb

aSerpfri'xnbete mit inêgefammt 19,620 ©erpfleg=
unggtagett angewad)fctt. SBeld) eine gewattige
Summe eon Sorge unb SDcü^e, beu Stufepferung
unb tpingabe liegt in biefeit fcblidjten, troefenen

3aljlen eingefdjleffeit. (Shoe ben cblen grauen,
bie alg erfte ben ©runbfteiit gu bem fd)önen
SBerfe gelegt; @hl'e t>cn roadfern DJcäixnertt, bie

in SBert unb SEat ben fegengeotten ©ebanfen

geförberi, unb jenen, bie in aufopfernber uneigen*
nüt^iger ©erwaltunggarbeit bem Saittougfpitale
burd) gabrgehnte gebient haben ; (S'hre ben ebten,

meufd)enfreunbtid)en Slergteit, bie gegen ein mehr
alg befebeibetteg Çonorar, in fettener "pflichttreue
an biefetn wohltätigen ^nftitute gewirft haben;

®hbe ben treuen Sraitfenfdjweftent, bie Sag unb
©adjt alg ©ngel ber ©armhergigfeit ant ©ette
ber Setbenben geftauben unb bereu weiche fpattb
fe manche fieberheiße Stinte fühlte, bereit mit»
leibgootter ©lief fe manche fd)were, baitge Sd)tner=
gengftunbe erleichterte.

®ie oorfteljenben Stbbilbititgen beg gegenwärtigen,
im gttljr 1910 burd) ben prächtigen weftlicpen
glügel erweiterten Santottgfpitalgebäubeg fi b ein

fpredjenber ©emeig bafiir, mit welcher Siebe unb
Sorgfalt ber nibwalbner SBehltätigfeitgfinn unfern
Santongfpital bebaefgt unb auggebaut hat- ©g
hieße aber eilte feiner fdjöitften ©tüten eergeffen,
Wenn wir ben im gahre 1867 bon .fierrn Scf)ul=
rat Sari 3D e f cf> iü a it b e n, im Çeimeli, mit
einer erften ©abe eott 2000 gr. gegrüitbetcn
Unter ft üfjunggfonb für arme S raufe
nicht ttecb befenberg erwähnen würben. Sinne
1875 war er auf 10,170 gr. 54; im f}at)re 1885
auf 34,701 gr 19; 1895 auf 57,927 gr. 15;
int gatjre 1905 auf 68,319 gr. 82 angewadjfen,
unb gegenwärtig beträgt er 116,020 gr. 24.
©Ott gahrgeßitt gu ^atjrgetjnt geigt biefer gettb
iroij ber beträd)tlid)en jährlichen Unterftü|ungen
an arme, bebürftige Sranfe eine überrafchenb
erfreuliche Zunahme, gm le^toergangenen 9tedj=
nunggjahre aüeitt würben 127 ©erfonen mit
inggefamt 3824 gr. 30 ©eiträgen an bie Spital*
feften bebad)t. ®ie ununterbrochene Steuffnung
biefeg Unterftütjunggfonbeg ift ein wahreg @hr<m=

btatt in ber ©efchidjte nibwatbnerifcheu 3BohI=

tätigfeitgfinneg.
®em Saleubermanit ergeht eg jebegmal, wenn

er an ben Santengfpital benft, wie einem Schülern
betiter: er möd)te für bie alten ©aben banfen
unb gugleich für bie neuen anhalten, (gg ift eilt
warmgefühlter, inniger üDanf an alle greunbe
unb SBohltäter beg Santongfpitalg, ber fid) beim
üritdblicf über bie erften fünfgig gafjre feiner
@efd)id)te tutwilffürlich iit bie geber bräitgt. ®ed)
„bie Siebe höret nimmer auf." SBenu wir be=

beuten, baff auf bent prächtigen (Srweiterunggbau
ttoih eilte Schulbentaft üen 86,000 gr. liegt,
fo fagt bieg einem itadjmachfcnben ©efchled)te:
lafgt beu alten guten ©ibwatbnergeift nie aug=

fterbett, ber ftetg am gtüdlid)ften war, wenn er
wehltun fennte.

in so reichem Maße flössen, sobald derselbe als

Staatsgut erklärt worden war. Der Landrat
hob daraus wenige Wochen später seinen frühern
Beschluß wieder auf, und so ist denn unser
Kantonsspital als ein Werk freien christlichen
Wohltätigkeit s sinn es entstanden, weitergeführt

und ausgebaut worden. Frau Dr. Josefa
Christen hatte im Jahre 1854 mit einem kleinen

Vermächtnisse den ersten Grundstein gelegt.

Frau Witwe Josesa Göldli geb. Achermann gab
im nächstfolgenden Jahre mit einem Legat von

Fr. 4099 erneuten Anstoß zu dem schönen Werke,
und die Ersparniskassa-Gesellschaft von Nidwalden
beschloß 1859 als dritte im Bunde vier Jahre
lang jährlich 990 Fr. an den Gründungsfvnd
beizusteuern. Zwei Jahre später, 1861, verfaßte
Kommissar und Pfarrer Rem. Nieder-
bcrgcr sel. den packenden Aufruf zur Sammlung
von Liebesgaben für den Kantonsspital, und am
7. September 1864 konnte in einem Berichte
an den Landrat mitgeteilt werden, daß dieselbe die

schöne Summe von 59.848 Fr. 96 ergeben habe.

Die Baukosten des alten östlichen Flügels beliefert
sich auf Fr. 44,810, so daß dank des

obenerwähnten Gründungsfvnds vom 4. Febr. 1866
der Kantonsspital mit einem bescheidenen Betriebskapital

eröffnet und weitergeführt werden konnte.

Schon im ersten Betriebsjahre 1866 wurden
124 Kranke verpflegt, im Jahre 1891 überstieg
die Krankenzahl zum ersten Male 259, und im
Jahre 1910, nachdem ein stattlicher
Erweiterungsbau, der westliche Flügel, bezogen

werden konnte, ist sie auf 346 Kranke und

Verpsründete mit insgesammt 19,629
Verpflegungslagen angewachsen. Welch eine gewaltige
Summe von Sorge und Blühe, von Aufopferung
und Hingabe liegt in diesen schlichten, trockenen

Zahlen eingeschlossen. Ehre den edlen Frauen,
die als erste den Grundstein zu dem schönen

Werke gelegt; Ehre den wackern Männern, die

in Wort und Tat den segensvollen Gedanken

gefördert, und jenen, die in aufopfernder uneigennütziger

Verwaltungsarbeit dem Kantonsspitale
durch Jahrzehnte gedient haben; Ehre den edlen,

menschenfreundlichen Aerzten, die gegen ein mehr
als bescheidenes Honorar, in seltener Pflichttreue
an diesem wohltätigen Institute gewirkt haben;

Ehre den treuen Krankenschwestern, die Tag und
Nacht als Engel der Barmherzigkeit am Bette
der Leidenden gestanden und deren weiche Hand
so manche fieberheiße Stirne kühlte, deren
mitleidsvoller Blick so manche schwere, bange Schmer-
zensstnnde erleichterte.

Die vorstehenden Abbildungen des gegenwärtigen,
im Jahr 1919 durch den prächtigen westlichen
Flügel erweiterten Kantonsspitalaebäudes si d ein

sprechender Beweis dafür, mit welcher Liebe und
Sorgfalt der nidwaldner Wohltätigkeitssinn unsern
Kantonsspital bedacht und ausgebaut hat. Es
hieße aber eine seiner schönsten Blüten vergessen,

wenn wir den im Jahre 1867 von Herrn Schulrat
Karl Deschwanden, im Heimelst mit

einer ersten Gabe von 2009 Fr. gegründeten
Unterstützungsfond für arme Kranke
nicht noch besonders erwähnen würden. Anno
1875 war er auf 10,179 Fr. 54; im Jahre 1885
auf 34,701 Fr 19; 1895 auf 57,927 Fr. 15;
im Jahre 1995 auf 68,319 Fr. 82 angewachsen,
und gegenwärtig beträgt er 116,920 Fr. 24.
Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt zeigt dieser Fond
trotz der beträchtlichen jährlichen Unterstützungen
an arme, bedürftige Kranke eine überraschend
erfreuliche Zunahme. Im letztvergangenen
Rechnungsjahre allein wurden 127 Personen mit
insgesamt 3824 Fr. 30 Beiträgen an die Spitalkosten

bedacht. Die ununterbrochene Aeuffnung
dieses Unterstützungsfondes ist ein wahres Ehrenblatt

in der Geschichte nidwaldnerischen
Wohltätigkeitssinnes.

Dem Kalendermann ergeht es jedesmal, wenn
er an den Kantonsspital denkt, wie einem Schützenbettler:

er möchte für die alten Gaben danken

und zugleich für die neuen anhalten. Es ist ein

warmgefühlter, inniger Dank an alle Freunde
und Wohltäter des Kantonsspitals, der sich beim
Rückblick über die ersten fünfzig Jahre seiner
Geschichte unwillkürlich in die Feder drängt. Doch
„die Liebe höret nimmer auf." Wenn wir
bedenken, daß auf dem prächtigen Erweiterungsbau
noch eine Schuldenlast von 86,000 Fr. liegt,
so sagt dies einem nachwachsenden Geschlechte:
laßt den alten guten Nidwaldnergeist nie
aussterben, der stets am glücklichsten war, wenn er

wohltun konnte.
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